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Ausgangspunkt
Viele beteiligte Sektoren der Gesundheitsversorgung
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§ Gesundheitsschutz
§ ambulante Gesundheitsversorgung

• Arztpraxen
• Zahnarztpraxen
• Apotheken
• Praxen nichtärztlicher medizinischer Berufe
• Gesundheitshandwerk
• Einrichtungen der ambulanten Pflege
• sonstige ambulante Einrichtungen

§ stationäre und teilstationäre Gesundheitsversorgung 
• Krankenhäuser
• stationäre und teilstationäre Pflege
• Vorsorge- und Rehabilitationseinrichtungen
• berufliche und soziale Rehabilitation

§ Krankentransporte, Rettungsdienste
§ Verwaltung
§ sonstige (z.B. Taxiunternehmen)
§ Ausland Quelle:
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Ausgangspunkt
Ärztliche Tätigkeit lebt von konsensuellen Standards
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Beispiel: Laborbefund

Laborgemeinschaft für ganzheitliche Medizin
Quelle:

3



Exemplarischer Kommunikationsverbund
Informationskreislauf der GKV nach SGB V
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Bestimmende Faktoren
Heterogenität der Beteiligten im Gesundheitssystem
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Leistungsempfänger
(z.B. Patienten)

Leistungserbringer
(z.B. Ärzte)

Leistungszahler
(z.B. GKV, PKV, UV)

Weitere Finanzierer
(z.B. Arbeitgeber)

Staatliche Stellen
(z.B. Gesundheitsämter)

Interessensverbände
(z.B. Selbsthilfe)

Wissenschaft
(z.B. Medizin)

Industrie
(z.B. Pharmafirmen)
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Bestimmende Faktoren
Vielfalt der Kontexte im Gesundheitssystem
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Diagnostik
(z.B. Probengewinnung)

Analytik
(z.B. Laborparameter)

Therapeutik
(z.B. Richtwerte)

Dokumentation
(z.B. Aktenführung)

Kommunikation
(z.B. Datenaustausch)

Abrechnung
(z.B. Wertberechnung)

Forschung
(z.B. Granularität)

Propädeutik
(z.B. Weiterbildung)

6



Potenzielle Abwägung
Standards oder Normen ?
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§ Ein Standard ist eine einheitliche oder vereinheitlichte, weithin 

anerkannte und meist angewandte (oder zumindest angestrebte) Art 

und Weise, etwas herzustellen oder durchzuführen, die sich 

gegenüber anderen Arten und Weisen durchgesetzt hat. 

§ Eine Norm ist ein durch ein geregeltes Verfahren beschriebenes und 

im Konsens aller am Verfahren beteiligten beschlossenes Regelwerk 

nach dem Stand von Wissenschaft und Technik. 

Definitionen
nach:

Im Kontext der Gesundheitsversorgung ist Konsens aller
eher eine „contradictio in adjecto“
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Schlussfolgerung und Zwischenfazit

Moderne Gesundheitsversorgung braucht Kommunikation
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Kommunikation ist für die Gesundheitsversorgung Missionskritisch!!

• Aber, Kommunikation ist auf Interoperabilität angewiesen

• Und, Interoperabilität durch Konsens aller Beteiligter ist keine 

aussichtsreiche Option

Daher muss Kommunikation den Weg der Standardisierung gehen

Zwischenfazit:

Dirigismus kann nicht funktionieren

Anreize und Mechanismen zur Konvergenz erscheinen aussichtsreich
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Chancen von Standards

Möglichkeiten für beteiligte Gesundheitsversorger
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• Verbesserte Effektivität

• Effizientere Nutzung von Ressourcen

• Beschleunigung von Diagnostik und angepasster Therapeutik

• etc., etc.
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Risiken der Standardisierung

Erkennbare Herausforderungen im Gesundheitswesen
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• Längere Entwicklungsdauer, fehlender Fast Track

• Schutz- und Sicherungsaufwand

• Persistenz von Inzidentaldaten

• etc., etc.
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Strategischer Lösungsansatz
Ergänzende eHealth-Infrastruktur und -Anwendungen
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Telematik-Infrastruktur der gematik

Pflicht-
anwendungen
(gemäß SGB V)

Freiwillige 
Anwendungen

(gemäß SGB V)

Mehrwert-
Anwendungen

(Terminologie gematik)

Sonstige eHealth
Anwendungen

(auch Wellness etc.)

Es wird unterstellt, dass dieser Bereich funktionsfähig ausgerollt und eingeführt ist 

Andere
IKT-Infrastrukturen

Andere
IKT-Infrastrukturen

Quelle:
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Freie Prozessentwicklung mit Zulassungsvorbehalt
zu einem eHealth IOP Repository
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eHealth Planungsstudie
AP 5: Ziellösung
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Vorgeschlagene Aufgabenverteilung und Aufhängung
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Geschäftsführung

gematik eHealth-Rat

Entscheidungsgremium

Geschäftsstelle

Koordinator / Sekretariat

Standards Anwendungen

Anbindung ohne
Weisungsbefugnis

Repository-
Verantwortlicher

Standard-
Entwickler

Gate-Keeper

Antragsteller

(Strategische)
Prüfung / Beratung

Umsetzung

Anwendungen Standards

eHealth Planungsstudie
AP 5: Ziellösung
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Aussichtsreichste Lösungsstrategie

Regulatorische Differenzierung von Inhalt und Transport
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Die ehemals getrennten Modalitäten der elektronischen Kommunikation 
wie z.B. Rundfunk, Telefonie oder Internet lernen heute eine gemeinsame 
Konvergenz. Die so entstehende, moderne Mediengesellschaft könnte 
dem Gesundheitswesen folgendes lehren:

Regularien und Standards zum Transportinfrastruktur werden 
zentral vorgegeben und geprüft. Der Nachweis einer bestan-
denen Prüfung ist obligate Voraussetzung für die Kommuni-
kation über diese Medien.
Konkrete Übermittlungsinhalte hingegen werden grundsätzlich 
dezentral entwickelt und eigenverantwortlich zwischen einge-
schriebenen Parteien ausgetauscht. 

Hilfreiche Analogie: 
Die Vorgaben zum Schienenverkehr werden zentral vom EBA geregelt, 
während die Auswahl der Kraftfahrzeuge und Ladungen individuell erfolgt.  
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